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Soldaten erleben Deutfchland 


Seit Beginn diefes Krieges find unzählige Truppentransporte durch 
das deutſche Land gerollt. Hunderttauſende deutſcher Männer haben ſo 
zum erſtenmal ihr großes und ſchönes Vaterland vom Süden zum 
Norden, vom Oſten zum Weſten durchquert. Im feldgrauen Rock des 
Großdeutſchen Reiches ſind die Kärntner und Steirer aus ihrer Berg⸗ 
heimat nordwärts gefahren. Aus den Gebirgstälern glitt der Zug in die 
freundlichen, obſtſchweren Donaugaue, noch vertrautes Land in Sprach⸗ 
klang und Farbe. Dann kamen ſie im bayriſchen Land mit ſeinen ruhig 
wogenden, dunkelbraunen Ackerbreiten ins Altreich. Auf der Weiterfahrt 
grüßten ſie die fachwerkbunten Dörfer Frankens und Heſſens. Bergiges 
Waldland wechſelte mit wohlbeſtellten Fluren, bis ſich das Land hori⸗ 
zontlos eben zu dehnen begann und breite Niederſachſenhöfe in Moor 
und Heide auftauchten. Endlich hatten ſie nahe der Meeresküſte die 
Hafenſtädte erreicht, wo die Oſtmärker auf die Schiffe verladen wurden, 
die ſie dem Heldenkampf im hohen Norden zuführten. 

Wie ſie, haben in jenen Monaten auch oſtpreußiſche und pommerſche 
Soldaten ihre Heimat verlaſſen. Aus der grenzenloſen Weite des Oſtens 
ſind ſie weſtwärts gefahren, erſt ſtundenlang zwiſchen Kartoffeläckern 
und Kiefernforſten, bis die blauen Seen der Mark aufblinkten und des 
Reiches Hauptſtadt erreicht war. Aber die Fahrt ging weiter nach 
Weſten, über die tannengrünen thüringiſchen Berge und durch Heſſens 
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freundliche Gefilde, wo fie den Weg kreuzten, den die Oſtmärker nach 
Norden genommen hatten. Alte ſchöne Städte ſahen ſie in den Fluten 
der kleinen Flüſſe ſich ſpiegeln. Dann ging es über den ruhig ziehenden, 
mächtigen Rhein. Von den Bergen grüßten verfallene Burgen. Dar⸗ 
unter breiteten ſich die Rebenzeilen der Weinberge und laubdichte Obſt⸗ 
haine. Aber weiter noch trug ſie der Zug moſelaufwärts und durch die 
Eifel bis zu den feſten Werken des Weſtwalls. In dieſen hielten ſie ſcharfe 
Wacht, bis der Befehl zum raſchen ſiegreichen Vormarſch ſie rief. 
„Gen Oſtland wollen wir reiten ... aber konnten die Badener und 
Württemberger fingen, die ihre geſegneten Gaue um Neckar und Rhein 
verließen, um quer durch die deutſchen Lande in die herberen öſtlichen 
Gegenden zu fahren. Sie grüßten das ſtolze alte Nürnberg, ſahen das 


weinſchwere fränkiſche Land. Von den Höhen des Fichtelgebirges trug 


ſie der Zug in die Induſtriegegenden Sachſens, bis der Städte und 
Dörfer weniger wurden und das Land eben und karg. Fenſeits der Oder 
ging es weiter ins Oſtland über die einſtige Grenze in den wieder deutſch 
gewordenen Warthegau. Dort wirkten ſie an Neuordnung und Wieder⸗ 
aufbau alten deutſchen Siedelbodens, den unſere Heere im Polenfeldzug 
in raſchem Zuge wiedergewonnen haben. 

Wie in den Zeiten der Völkerwanderung iſt in dieſen Kriegsmonaten 
Deutſchland durchwogt von gewaltigen Heerzügen. Aber ſie ſtoßen 
nicht in unbekanntes, wildes Land. Sie haben ein feſtes und an allen 
Grenzen das gleiche Ziel, den Boden, den unſere Vorväter in Fahr⸗ 
hunderten ſchwerer Arbeit zur deutſchen Heimat gemacht haben, vor den 
Schrecken und der Vernichtung des Kriegs zu ſchützen. So ſchwer und 
erlebnisreich der kämpferiſche Einſatz an den Fronten war, die meiſten 
deutſchen Soldaten werden auch die Stunden, Tage und Nächte der 
Transporte nicht wieder vergeſſen. Dieſe Fahrten mit der Bahn und über 
die Autobahnen haben ſie tief und einprägſam die Schönheit und den 
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Wechſel der deutſchen Natur und die Mannigfaltigkeit des reichen 
Kulturerbes erleben laſſen. Während die Züge und Autos dahinglitten, 


iſt das deutſche Land gleichſam wie ein endloſer Film vor ihren Augen 


vorbeigerollt. 

Aber es war doch mehr als eine e Fahrt durch un⸗ 
bekannte Gaue unſeres Vaterlandes, mehr als eine bunte Folge 
wechſelnder Landſchaftsbilder und neuer Städteanſichten. Es iſt das 
Erlebnis Deutſchland, was dieſen tagelangen Transporten etwas Ein⸗ 
maliges und Unvergeßliches gibt, das Erlebnis der deutſchen Heimat in 
der Stunde der Gefahr. Manchem ging dabei wohl erſt die Größe und 
Bielgeftaltigkeit des Reiches auf. So weit und überquellend reich an 
Bildern, fo mannigfaltig und ſchön im Zuſammenklang der Gebirge 
und Täler, Flüſſe und Seen, Felder und Wälder, Erinnerungsmale der 
Geſchichte und Stätten der ſchaffenden Arbeit iſt unſer Land, zu deſſen 
Schutz wir die Waffen ergriffen haben. 

Und doch hat jeder, den der Transportzug ſo durch Deutſchland trug, 
nur einen kleinen Teil des Ganzen, einen Streifen zu ſeiten des 
Schienenweges geſehen. Das ganze Deutſchland iſt noch viel größer, 
noch viel geſtaltenreicher. Das breitet ſich in unerſchöpflicher Fülle von 
den Alpengipfeln bis zu den Elchrevieren des Memellandes, von den 
Leuchttürmen der Nordſee bis zu den Schilfrändern des Neuſiedler Sees 
fern an der ungariſchen Grenze. Kein Dichter kann die ganze Schönheit 
dieſes Landes mit Worten ausſchöpfen, kein Maler ſie mit ſeinem Pinſel 
wiedergeben. Selbſt wer jahrelang in deutſchen Landen reiſend herum⸗ 
gekommen iſt und ſie zu kennen glaubt, dem offenbaren ſie immer wieder 
neue Geheimniſſe, zeigen ſie ungekannte Reize. 

Auch nach der Eingliederung der Oſtmark und des Sudetenlandes 
war das Deutſche Reich, an deſſen Grenzen unſere Heere im Herbſt 


des Jahres 1939 aufmarſchierten, noch nicht das ganze deutſche Land. 
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Noch waren die 1919 abgetrennten Oftgebiete und Weſtmarken fremdes 
Staatsgebiet. Wer im Oſten oder Weſten, im Norden oder Süden übe 
die Grenze ging, konnte deutſche Sprache vernehmen, in altfränkiſchen 
Doörfern des Elſaß, auf einſamen Bauernhöfen Nordſchleswigs, in den 
Städten des Baltikums, bei den deutſchen Siedlern des Donauraumes 
Deutſchland war immer größer als das Deutſch 


i Reich. Selbſt in den Zeiten ſeiner größten Machtentfaltung ſpannte 


ſich dieſes nicht ſo weit, daß es einmal alle Menſchen deutſcher Zunge und 
deutſchen Blutes im europäifchen Siedelraum unſeres Volkes umfaßte. 
Und wieviele Deutſche leben noch draußen in der weiten Welt verſtreut. 


Lebensraum und Raumſchickſal 


Das Wort Lebensraum iſt heute jedem aus Zeitungsartikeln, poll ⸗ 
tiſchen Kundgebungen und Führerreden ein geläufiger Begriff. Wir 
wiſſen, daß es in dieſem Kriege um die endgültige Sicherung 
unſeres Lebensraumes geht, d. h. um die politiſchen, wirt⸗ 
ſchaftlichen und räumlichen Vorausſetzungen des großen, lebenskräftigen 
deutſchen Volkes, das als eines der volkreichſten in der Mitte eines 
dichtbeſiedelten, von ſtarken Spannungen erfüllten Erdteils wohnt. Wer 
auf der Landkarte die Grenzen des Reiches vor und nach dem Weltkrieg 
miteinander vergleicht, erkennt auf den erſten Blick, wie lebensgefährdend 
der deutſche Lebensraum durch das Diktat von Verſailles beſchnitten und 
verſtümmelt war. Gerade wir Deutſchen haben nach dieſer Schmälerung 
unſeres Staatsgebietes und dem Raub unferer Kolonien am eigenen 
Leibe erfahren, wie verheerend fich die: Raumnot im Leben eines großen 
Volkes in dichtbeſiedeltem Land auswirkt. 

Seit 1938 haben die Wiedereingliederung der Oſtmark und des 
Sudetenlandes durch Adolf Hitler und als Erfolge dieſes Krieges die 
Rückgewinnung der deutſchen Oſtgebiete und Elſaß⸗Lothringens den 
deutſchen Lebensraum wieder bedeutend erweitert. In wenigen Jahr⸗ 
zehnten haben wir ſo ſelbſt Verluſt und Heimkehr deutſchen Bodens 
miterlebt und an den Raumſchickſalen des Reiches leidend und handelnd 
tellgenommen. Dieſes Miterleben hat jedem Deutſchen klargemacht, 
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welche Bedeutung der Raumfrage im Leben der Völker und vor allem 

eines ſo zahlreichen und kräftig wachſenden wie des deutſchen zukommt. 

Um Politik und Geſchichte im allgemeinen und Sinn und Ziel dieſes 

Krieges im beſonderen zu verſtehen, muß jeder Deutſche, vor allem aber 

der Soldat, ſich mit den Raumproblemen Deutſchlands und der Welt 
beſchäftigen. Die Zuſammenhänge zwiſchen Raumnot und Volksſchickſal, 

Erdraum und Weltpolitik find keine wiſſenſchaftlichen Probleme, ſon⸗ 

dern Lebensfragen unſeres Volkes. 

Das Land, in deſſen Grenzen ein Volk lebt, iſt nicht ein gegebener 
unabänderlicher Naturzuſtand, mit dem ſich der Menſch für alle Zeiten 
abzufinden hat. Erſt die Arbeit langer Geſchlechterfolgen ſchafft aus 
dem „Rohſtoff Boden“ Acker und Wieſe, Garten und Weinberg, ge⸗ 
ſtaltet ihn mit Dörfern und Städten zum Lebensraum. Die deutſche 
Erde war urſprünglich überwiegend mit dichtem Wald bedeckt und weit⸗ 
hin verſumpft. Jahrhunderte hindurch haben deutſche Bauern den Bo⸗ 
den kultiviert, Sümpfe trockengelegt, ſind rodend in die Wälder einge⸗ 
drungen und haben neues Ackerland gewonnen. Mit der wachſenden 
Zahl bäuerlicher Siedlungen verdichtete ſich das Wegenetz, vermehrte 
ſich die Zahl der Städte. Die meiſten Städte ſind aus Dörfern er⸗ 
wachſen, entſtanden an verkehrsgünſtigen Punkten oder entwickelten ſich 
um eine ſchützende Burg. Die vielſeitige Entwicklung von Gewerbe und 
Handel rief eine Blüte der äußeren Kultur hervor. Wenn auch die 
meiſten Lebensbedürfniſſe aus der eigenen Wirtſchaft beſtritten wurden, 
ſo verfrachtete man doch ſchon im frühen Mittelalter einzelne Handels⸗ 
güter wie ſteiriſches Eiſen, halliſches Salz, frieſiſche Tuche und Bern⸗ 
ſtein der Oſtſee über weite Strecken. 


Um das Jahr 1000 gab es im altdeutſchen Siedelgebiet links der Elbe x 


etwa fo viele Dörfer wie heute. Freilich find dieſe nicht alle erhalten 
geblieben. Manche find in Notzeiten wieder untergegangen, dafür ent 
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en: neue durch Rodung in den Waldgebirgen. Ruhige Zeiten des 
Bauens und Kultivierens wechſelten mit ſchlimmen, in denen mehr 
vernichtet als neu geſchaffen wurde. Verheerende Kriege brachte der 
Einbruch von Ungarn und Mongolen aus dem Oſten. Ihre Reiter 
ſcharen verwüſteten und verbrannten Städte und Dörfer, führten alles 
Wertvolle als Beute mit, wenn ſie zurückbrandeten. Zu Zeiten minderten 5 
Mißernten und ſchwere Seuchen, wie der ſchwarze Tod, die Volkskraft. 
Die Chroniken der Städte ſprechen von zahlreichen Bränden, die in den 
vorwiegend aus Holz gebauten Häuſern reiche Nahrung fanden. Immer 
wieder aber erhob ſich unſer Volk nach ſolchen Schickſalsſchlägen, baute 
auf den Stätten der Verwüſtung, diente wieder der deutſchen Erde. 
gedes Stammesgebiet wahrte dabei feine Eigenart in Sprache, Haus⸗ 
form und Wirtſchaftsweiſe. Alte Eichen umſtanden die niederſächſiſchen 
Einzelhöfe, Heſſen und Thüringer ſiedelten in geſchloſſenen Dörfern, in 
den Alpenländern gab es wiederum mehr Einzelhöfe inmitten ihrer 
Viehweiden. Einzelne Gegenden entwickelten ſich früh zu gewerblichen 
Zentren und wurden durch ihre Erzeugniſſe weithin bekannt. Vor Fahr⸗ 
hunderten ſchon gab es Solinger Stahlwaren, Aachener Tuche, ſchle⸗ 
ſiſche Leinwand, Nürnberger Spielzeug, Krüge aus dem Kannenbäcker⸗ 
land. So gewann der deutſche Lebensraum an äußerem Wohlſtand und 
innerer Kultur durch die Tüchtigkeit und Tätigkeit feiner Bewohner. 
Einſchneidende Veränderungen brachte das Induſtriezeitalter. 
An der Ruhr ließen die reichen Kohlelager in wenigen Jahrzehnten 
Dörfer zu Großſtädten anwachſen. Sachſen wurde ein volkreicher Mittel⸗ 
punkt der Fertiginduſtrie. Der Eiſenbahnbau ſprengte die Abgeſchloſſen⸗ 
heit und Kleinräumigkeit der alten Gaue. Zu Hunderttauſenden wanderte 
die Landbevölkerung aus Überſchußgebieten in die Großſtädte. Zu An⸗ 
fang des 19. Jahrhunderts lebten noch zwei Drittel 
aller Deutſchen auf dem Lande, an feinem. Ende zwei 
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Drittel in den Städten. Aus einem Agrarvolk waren wir ein 
Induſtrievolk geworden. Dieſe Wandlung prägte ſich nicht nur im Bilde 
des Lebensraumes aus, ſie ſtellte auch neue Anforderungen an ihn. Im 
letzten Fahrhundert hat ſich die Bevölkerung Deutſchlands 
mehr als verdoppelt, und dies trotz ſtarker Auswanderung. 
Der deutſche Lebensraum war enger geworden. 


In kurzem Überblick wurde gezeigt, wie Arbeit und Kultur geſtaltend 


auf unſeren Lebensraum eingewirkt haben. Im Raumſchickſal Deutſch⸗ 
lands ſind aber von Anfang an noch andere Kräfte wirkſam, die man 
die naturgegebenen nennen kann. Dazu gehört die Lage unſeres 
Landes in Europa, der Aufbau des Bodens nach Gebirgen und Tälern, 
die Gliederung des Gewäſſernetzes, das Klima, der Anteil des Meeres an 
unſerem Volksdaſein. Und Raumſchickſal bedeutet es, ob der Boden von 


Natur ergiebig iſt oder ſeine Erträge karg bleiben. Zum Raumſchickſal 


gehört auch das Vorkommen oder Fehlen von Bodenſchätzen und die 
Lage der Fundſtätten in gefährdeten Grenzgebieten oder in zentraleren 
Gegenden. Alle dieſe natürlichen Kräfte wirken vielfältig und dauernd 
auf die Weſensart und den Lebensrhythmus eines Volles ein. 

Der Lebensraum des deutſchen Volkes erlitt aber auch ſehr wechſelnde 
Schickſale im Gang der geſchichtlichen Entwicklung. Wie 
oft war der deutſche Boden in europäiſchen Auseinanderſetzungen das 

Schlachtfeld des Erdteils. Feder deutſche Gau weiß von der Drangſal 
fremder Heere zu erzählen, die durch Deutſchland zogen. Das Wort 
Völkerſchlacht iſt ein deutſches Wort, das in anderen Sprachen nicht 
vorkommt. Auch in ſeiner räumlichen Ausdehnung war der 


deutſche Lebensraum ſtarken Schwankungen unterworfen. War das 


Reich ſtark und mächtig, ſo beherrſchte es einen weiten Raum. In 
Zeiten der Schwäche Harde ſein Gebiet gemindert bis zur elendeſten 
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Ber Deutſchland kennt in der Mannigfaltigkeit feiner landſchaftlichen 
Schönheit, der wird es lieben als die Heimat. Wer in ihm arbeitend 
wirkt, mehrt feine Größe und feinen Reichtum. Wer das Wechſelſpiel 
der deutſchen Geſchichte in dieſem Raum in Entfaltung, Niedergang 
und Aufſtieg an ſeinem Auge vorüberziehen läßt, den erfüllt es mit 
Stolz, daß das Reich heute wieder groß und geachtet daſteht. Niemand 
aber kann ſtolzer ſein als der deutſche Soldat, der durch den 
Einſatz ſeines Lebens zur Erreichung dieſes Zieles beigetragen hat. Wenn 
im zukünftigen Deutſchland Lebensraum und Raumſchickſal nicht mehr 
Sorge und Not bedeuten, dann haben es die Späteren dem Kampf und 
der Opferbereitſchaft des heutigen Geſchlechtes zu danken. Das iſt die 
ſoldatiſche Aufgabe, die uns geſtellt iſt. 
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Das Land in der Mitte Europas 


Europa iſt der zweitkleinſte unter den Erdtellen der Welt. Aber trotz 
dieſer räumlichen Kleinheit find von dieſem Erdteil die ſtärkſten politi⸗ 
ſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Geſtaltungskräfte und Wirkungen 
ausgegangen. In ſeinem räumlichen Gefüge unterſcheidet ſich Europa 
von den übrigen Erdteilen durch ſeine reiche natürliche Gliederung, die 
ihm vor allem durch die halbinſelförmige Geſtalt vieler Länder lange 
Meeresküſten gab. Dieſe reiche Gliederung begünſtigte die Entſtehung 
vieler ſelbſtändiger Staaten, die wieder die Kraftentfaltung der einzelnen 
Völker durch Wettbewerb ſteigerten. Die Engräumigkeit des Erdteils 
erzeugte ſtarke politiſche Spannungen und iſt eine Urſache der ſcharfen 
Ausprägung der einzelnen Volksarten, die in der friedlichen Arbeit und 
kämpferiſchen Auseinanderſetzung immer zur Behauptung ihrer Weſens⸗ 
art gezwungen waren. 

In dieſem reichgegliederten, engbewohnten Europa bildet Deutſchland 
die natürliche räumliche Mitte, ſozuſagen den feſten Kern 
und Schwerpunkt des Erdteils. Dieſe Lage iſt eine zugleich ſehr günſtige 
und überaus gefahrvolle. Auf der einen Seite gab ſie Deutſchland reiche 
Entwicklungsmöglichkeiten als Durchgangsland und naturgegebenem 
Mittler zwiſchen den europäifchen Staaten und Völkern. Auf der anderen 
Seite ſetzte dieſe Lage aber auch das Reich einem wechſelnden politiſchen 
und völkiſchen Druck von allen Seiten aus. So hat Deutſchland aus 
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feinem Raumſchickſal als Mitte Europas oft reichen Gewinn in Ent 
wicklung feiner Kultur und Macht gezogen, aber aus ihm ging auch viel 
des Dunklen und Trüben in unſerer Geſchichte hervor. 
Für die räumlichen Geſchicke eines Landes ſind Art und Verlauf ſeiner 
Grenzen von entſcheidender Bedeutung. Am beſten haben es da die 
Staaten mit klaren natürlichen Grenzen. England kommt als Inſel auf 
feinem Mutterboden in keine Raumkonflikte. Für ein Land wie Spanien, 
das gleichfalls weithin vom Meer umgeben iſt und von Frankreich die 
hohen, ſchwer überſteigbaren Pyrenäen trennen, bringen auch die Gren⸗ 
zen wenig Reibungsmöglichkeiten. Deutſchland hat durch feine kontinen⸗ 
tale Mittellage nur in beſchränktem Ausmaß klare natürliche Grenzen. 
Solche find im Norden die Küften der Oſt⸗ und Nordſee. Im Süden 
bilden noch die Alpen weithin eine natürliche Begrenzung des deutſchen 
Raumes. Im Weſten und Oſten entbehrt aber Deutſchland dieſer. Das 
nördliche deutſche Tiefland verläuft nach Oſten übergangslos in den 
weiten Landebenen Rußlands und ſetzt ſich nach Weſten bis zum Atlan⸗ 
tiſchen Ozean fort. Die deutſchen Mittelgebirge find ein Teil der mittel⸗ 
europäifchen, die in weitem Bogen von Südfrankreich bis zu den Kar⸗ 
paten ſchwingen. Dieſer Mangel an natürlichen Grenzen im Oſten und 
Weſten hat ſich in Kriegsfällen vielfach als eine ſchwere Bedrohung des 
deutſchen Bodens bemerkbar gemacht. Hier vollzogen ſich auch im Laufe 
der Geſchichte mannigfache Grenzverſchiebungen. Während im Weſten 
durch klare Sprachgrenzen die Schwankungen des Grenzverlaufes nur 
machtpolitiſchen Wirkungen unterworfen waren, hat die Oſtgrenze 
Deutſchlands durch das Ineinander des Germaniſchen und Slawiſchen 
etwas Fließendes. Deutſche Koloniſationstätigkeit und Kultureinflüfle 
find noch weit über die Staatsgrenzen im Oſten und Südoſten zu finden. 
Eine beſondere Stellung nimmt Böhmen ein. Die Sudetenkämme, 
die eine natürliche Begrenzung des böhmiſchen Keſſels bilden, fallen nicht 
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mit der Sprach und Kulturgrenze zuſammen. Deutſche wohnen in mehr 
oder minder breitem Streifen überall jenſeits des Sudetenkammes, und 
nur der eigentliche böhmiſche Keſſel iſt Siedelgebiet der Tſchechen. Wie 
ein Pfahl ragt dieſes in den deutſchen Volksboden hinein. Zu Zeiten, 
wie bei den Huſſitenkriegen und mit der Gründung der Dſchechoſlowakel, 
ſtellte dies eine ſchwere Bedrohung für Deutſchland dar. 
Die Mittellage in Europa gibt Deutſchland den Charakter einer vor⸗ 
wiegenden Landmacht. Dieſer Charakter kommt in langen Land⸗ 
grenzen zum Ausdruck und in einer großen Zahl benachbarter Staaten 
und Völker. So oft auch Gebietsſtand und Grenzverlauf wechſelten, 
Deutſchland blieb immer das nachbarreichſte Land Europas. 
Das zweite Reich grenzte an acht andere Staaten. Vor Ausbruch dieſes 
Krieges hatte Deutſchland ſogar dreizehn Staatsgebilde zu Nachbarn. 
So zahlreiche Anrainerſchaſt ſchließt mancherlei Konflikts möglichkeiten in 
ſich, aber ſie wirkte ſich auch vielfältig in wirtſchaftlichen Beziehungen und 
kulturellem Austauſch friedlich aus. Ein Volk wie das engliſche konnte ſich 
zu ſeiner berühmten Iſolierung entwickeln. Den Deutſchen, die zwiſchen 
Romanen, Nordgermanen, Slawen und Magyaren wohnen, wurde 
damit ein Raumſchickſal zuteil, das ſie immer wieder zur Behauptung 
ihrer volklichen Eigenart zwang, zugleich aber zahlreiche Berührungs⸗ 
flächen zwiſchen dem eigenen Volk und den Nachbarvölkern ſchuf. 
Durch ſeine beherrſchende Stellung in Europa wurde Deutſchland in 
frühen Zeiten ſchon ein wichtiges Durch ga ngsland und entwickelte 
ſich zur Landbrücke zwiſchen den anderen Teilen des Kontinents Wer 
aus dem Weſten nach dem Oſten, von Skandinavien nach dem Süden 
will, dem bietet ſich als der natürliche und nächſte Weg dahin Deutſch⸗ 
land dar. Im Mittelalter ging der europälſche Handel weithin über 
deutſche Straßen, vom Süden nach dem Norden über die alten Handels⸗ 
mittelpunkte Augsburg und Nürnberg wie auch den Rhein entlang, nach 
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Südoſten längs des uralten Völkerweges der Donau, vom Weſten zum 
Oſten über die „Hohe Straße”, die am Fuße des Erzgebirges entlanglief. 
Die Hafenſtädte der Hanſe waren die Verbindungsglieder zu den nörd⸗ 
lichen Ländern, Köln ein Sammelpunkt des Handels mit Weſteuropa, 
Breslau der Umſchlagsplatz für den Austauſch mit dem ſlawiſchen Oſten. 
Im Durchgangsverkehr übernahm ſpäter die Eiſenbahn die Rolle des 
alten Straßennetzes. In Frankfurt und Köln leſen wir auf D⸗Zugwagen 
die Namen Brüſſel, Paris, Amſterdam, durch München fahren Züge 
nach Mailand und Rom, quer durch Deutſchland eilt der Orientexpreß, 
und in Norddeutſchland begegnen wir auf Wagenſchildern däniſchen und 
ſchwediſchen Städtenamen. Im Warenaustauſch findet die Mittellage 
Deutſchlands ihren ſichtbaren Niederſchlag vor allem in der Leipziger 
Meſſe, die ſeit Jahrhunderten alljährlich Kaufleute aus allen europäl⸗ 
ſchen Ländern zuſammenführt. Auch die Königsberger Oſtmeſſe ſpiegelt 
Deutſchlands Mittlerſtellung im wirtſchaftlichen Austauſch mit den 
Nachbarländern. 

Ebenſo mannigfaltig ſind die kulturellen Wechſelwir⸗ 
kungen. In den nordiſchen Ländern ſprechen faſt alle Gebildeten die 
deutſche Sprache; deutſche Wiſſenſchaft und Kultur fand hier immer 
einen aufnahmebereiten Boden. Bis tief in den Oſten und Südoſten 
hinein zeigen viele Städte in ihrem baulichen Gepräge deutſche Züge, 
wie unſere Sprache in dem Völkergemiſch des Donauraums vielfach als 
Verkehrsſprache benutzt wird. Das Verhältnis von Deutſchland und 
Italien kennzeichnet ſeit Jahrhunderten ein gegenſeitiges Geben und 
Nehmen auf kulturellem Gebiet. Die Schweiz nahm immer regen 
Anteil am geiſtigen Leben Deutſchlands, wie andererſeits das Schweizer 
Schrifttum nur einen Zweig des geſamtdeutſchen darſtellt. Frankreich 
wirkte auf Deutſchland durch die zeitweilige Fremdtümelei ein, die das 
vermeintlich feinere franzöſiſche Weſen zum Vorbild nahm. a 
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Das Schickſal, Mitte Europas zu-fein, zog alle dieſe Wechſelwirkun⸗ 
gen nach ſich. Wie manches Fremde nach Deutſchland hinüberwirkte und 
dort aufgenommen und verarbeitet wurde, fo ſtrahlte wiederum der kraft⸗ 
geladene deutſche Kern Mitteleuropas mit vielerlei Einflüſſen auf die 
angrenzenden Länder aus. Als Wirkung ſeiner Mittellage bekam aber 
Dieutſchland auch jede Verſchiebung der politiſchen Machtverhältniſſe in 
Europa zuerſt zu ſpüren. Während abgeſchloſſenere Länder ſich jahr, 
hundertelang in Ruhe entwickeln konnten, war Deutſchland ſelten dieſes 
Glück beſchert. Fremde Machtgier griff nach deutſchem Boden, wenn das 
Reich ſchwach war. Zeitweilig ſchien es ſo, als ſei Deutſchland das Ge⸗ 
biet, auf deſſen Koſten ſich andere Staaten bereichern könnten. So 
zwingt uns unſere Lage zu ſteter Wachſamkeit und zu der Notwendigkeit, 
dem Druck von außen zu begegnen. Dieſes Schickſal, das Land in der 
Mitte Europas zu ſein, hat Friedrich Ratzel, der Begründer der poli⸗ 
tiſchen Geographie, gekennzeichnet mit den Worten: „Deutſchland be⸗ 
ſteht nur, wenn es ſtark iſt; ein ſchwacher Staat würde dem konzen⸗ 
triſchen Druck erliegen. Und Deutſchland kann die Vorteile der zentralen 
Lage nur nützen, wenn es ſtark iſt. Für einen Staat in Deutſchlands 
Lage gibt es nur die Möglichkeit, ſich zuſammenzuraffen und durch 
unabläſſige Arbeit ſeine Stelle in der Welt zu behaupten, oder zerdrückt 
zu werden.“ 
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Der Bodenaufbau als Raumſchickſal 


Wie Deutſchland das nachbarreichſte Land Europas ift, fo läßt es 
auch in der Vielgeſtaltigkeit ſeiner natürlichen Bodengeſtaltung alle an 
deren Länder des Kontinents hinter ſich. Immer wieder begegnet man 
der Mannigfaltigkeitals Grundzug Deutſchlands, 
betrachte man es nun von ſeiner natürlichen Ausſtattung her, von der 
Entwicklung der einzelnen Landſchaften und Stämme oder hinſichtlich 
des geſchichtlichen Werdegangs. Aber aus der verwirrenden Vielzahl der 
Gebirge, Täler, Hoch ⸗ und Tiefebenen heben ſich doch im Bodenaufbau 
drei große Landſchaftsformen deutlich voneinander ab. Freilich ſind auch 
fie nicht klar geſchieden, ſondern verzahnen ſich ineinander, zeigen 
fließende Übergänge. Dieſe drei großen Formen find das nord⸗ 
deutſche Tiefland, das mittelgebirgige Deutſch⸗ 
land und Alpendeutſchland. Wie vielſeitig dieſe Grund⸗ 
formen in ſich wieder ausgebildet find, zeigt die Betrachtung im einzelnen. 

Das norddeutſche Tiefland ſtellt ſich mancher Süddeutſcher, 
der aus ſeinen Bergen kommt, flach wie ein Brett vor, wie die Nord⸗ 
deutſchen, wenn ſie zum erſtenmal Gebirge ſehen, erſtaunt ſind, daß 
dieſe nicht ſteiler und gewaltiger aufſteigen. Aber Norddeutſchland iſt 
nur an wenigen Stellen eine vollkommene Ebene, in den Marſchen und 
Mooren des Nordweſtens, in den Tieflandsbuchten der großen Ströme, 
an manchen Küſtenſtreifen der Oſtſee und in den Niederungsgebieten von 
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Weichſel und Memel. Sonft ift das Gelände meift flach gewellt oder 
hügelig aufgewölbt. Dieſe Bodenwellen und Hügel ſpiegeln die urzeit⸗ 
lichen Schickſale der Landſchaft, als der Wind hier Dünen anwehte und 
die Gletſcher der Eiszeit Geſteinsſchutt und Geſchiebelehm als Moränen 
zuſammenſchoben. In Mecklenburg tragen dieſe Hügel heute teilweiſe 
ſchöne Buchenwälder, zwiſchen denen helle Seen aufblitzen: gleichfalls 
Reſte der Eiszeit. Auch Pommern und Oſtpreußen haben wie Mecklen⸗ 
burg ihre Seenplatten. Wer hätte nicht ſchon von Maſuren als dem 
Land der tauſend Seen gehört? 

Großflächig und weit iſt die norddeutſche Tiefebene ſchon, aber eintönig 
nur für den, deſſen Auge die feineren Züge nicht zu erfaſſen vermag. Wo 
freilich das Land reine Getreideſteppe iſt oder meilenweit ſich die 
„Stangenäder” der Kiefernforfte hinziehen, da bekommt dieſe Land» 
ſchaft etwas Einförmiges. Das norddeutſche Tiefland iſt aber der Teil 
Deutſchlands, der wirklich großräumig iſt. Von hier aus nahm auch das 
Staatsweſen ſeinen Ausgang, das ſich zur deutſchen Vormacht ent⸗ 
wickelte: Preußen. Norddeutſche Weiträumigkeit und Preußens Raum⸗ 
entfaltung ſtehen in einem engen Zuſammenhang. N 5 

Die norddeutſche Tiefebene begleitet als breiter Landgürtel die deut⸗ 
ſchen Meeresküſten. An einzelnen Stellen, am Niederrhein bei Köln, 
im Münſterland, in der Leipziger Tieflandsbucht und in der ſchleſiſchen 
Tiefebene, reicht die Tiefebene Meeresbuchten gleich in das mittel⸗ 
gebirgige Deutſchland. Dieſes iſt das völlige Gegenbild des 
deutſchen Nordens. Keine Einheitlichkeit im ganzen, keine Großräume, 
alles aufgelöſt in viele Gebirge und Täler, in die Kleinlandſchaften des 
„Landes der hundert Gaue“. Es iſt ein Stück deutſches Raumſchickſal, 
daß Deutſchland einer eigentlichen Mitte entbehrt, die der Ausgangs⸗ 
punkt ſeiner ſtaatlichen Zuſammenfaſſung hätte werden können. Wo 
Deutſchlands natürliche Mitte iſt, in Thüringen, da hielt ſich bezeich⸗ 
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nenderweiſe am längſten die deutſche Kleinſtaaterei. Bis 1920 gab es da 
noch Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, Sachſen⸗Meiningen, Sachſen⸗Coburg⸗ 
Gotha, Sachſen⸗Altenburg, Schwarzburg⸗Rudolſtadt, Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen, Reuß ältere und Reuß jüngere Linie. In anderen mittel 
deutſchen Gegenden ſah aber die Landkarte in den Zeiten des Alten 
Reiches noch viel bunter aus: Raumſchickſal der deutſchen Mitte. 
Mitteldeutſchland beſteht aus einer großen Zahl ſelbſtändiger Ber 
birge, die ganz verſchiedener Geſtalt und erdgeſchichtlicher Herkunft ſind. 
Der Harz ragt wie eine Bergfeſtung als blockhaft geſchloſſener Gebirgs⸗ 
ſtock empor. Der Teutoburger Wald zieht ſich als ſchmale, hundert Kilo⸗ 
meter lange Mauer ins nordweſtliche Tiefland. Rhön und Vogelsberg 
ſind mit ihren baſaltiſchen Kuppen vulkaniſchen Urſprungs. Zu beiden 
Seiten des Mittelrheins iſt das Gebirge fchieferig geſchichtet, wie es ja 
auch das Schiefergebirge genannt wird. Wie die Geſteinsarten ſehr ver⸗ 
ſchieden ſind, ſo gibt es auch keine vorherrſchende Grundrichtung in dieſen 
Gebirgen. Die einen ziehen nordöſtlich, die andern nordweſtlich. Das 
Fichtelgebirge dacht ſich nach allen vier Himmelsrichtungen ab und 
ſendet in jede einen bedeutenden Fluß. Es iſt, als hätte die Natur in 
dieſen Mittelgebirgsgegenden den deutſchen Partikularismus ſchon vor⸗ 
gebildet, der ſich hier dann ſo blühend in unzähligen Grafſchaften, reichs⸗ 
ritterlichen Gebieten, Abteien und Reichsſtädten entfaltete. In dieſer 
Vielgeſtaltigkeit des Naturbildes, die jedem Gebirge ſeinen eigenen Cha⸗ 
rakter und eine andere Stimmung gibt, liegt aber auch der große land⸗ 
ſchaftliche Reiz des mittleren Deutſchland. Auf dieſem Boden ſind die 
Liebe des Deutſchen zum Wald und ſeine Wanderſehnſucht gewachſen. 
Die Entwicklung zahlloſer kleiner ſtaatlicher Sondergebilde in dem 
natürlich ſo zerriſſenen Raum führte in Mitteldeutſchland erſt ſpät zu 
größerer ſtaatlicher Zuſammenfaſſung. An vielen Schlagbäumen mußte 
der Reiſende früher ſeinen Paß vorzeigen, ſein Gepäck verzollen. Auch 
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die Schaffung eines geſamtdeutſchen Eiſenbahnnetzes ſtieß hier auf die 
ſtärkſten Hemniniſſe und Sonderwünſche. Andererſeits hat ſich in dieſer 
kleinräumigen Natur und Staatenwelt das landſchaftliche Sonderleben 
mit vielen kleinen Kulturzentren beſonders reich und fruchtbar entfaltet. 
Weimar, Eiſenach, Nürnberg, Frankfurt, Kaſſel, Jena, denen die 
deutſche Kunſt und der deutſche Geiſt ſo viel verdanken, ſind Städte im 
zerſplitterten mitteldeutſchen Raum. Auch das ſüdweſtliche Deutſchland, 
Württemberg, Baden und das Elſaß, wie nach Oſten hin die ſchleſiſchen 
Gebirge, gehören in dieſer Dreiteilung zum mittelgebirgigen Deutſch⸗ 
land, wenn fie auch rein geographiſch ausgeſprochen ſüddeutſch find und 
für den Schwarzwälder Thüringen ſchon norddeutſch iſt. In der natür⸗ 
lichen Gliederung des deutſchen Bodens iſt das Mittelgebirge das 
einende Band zwiſchen all dieſen ſo verſchiedenen und fo weit aus 
einanderliegenden Landſchaften. Solche Gegenſätze find eben das 
Kennzeichen des Naumſchickſals in den Gauen zwiſchen norddeutſcher 
Defebene und Alpendeutſchland. 8 

Der deutſche Alpenraum umfaßt nicht nur das eigentliche Hoch ⸗ 
gebirge, ſondern das ganze deutſche Gebiet ſüdlich der Donau, weil 
dieſes in ſeinen natürlichen Geſchicken von den Alpen beſtimmt iſt. Den 
Alpen iſt nur ihre nordweſtliche Richtung gemeinſam, ſonſt findet ſich 
auch hier die deutſche Mannigfaltigkeit in Geſteinsarten und Berg⸗ 
formen. Die runden Kuppen der Schieferalpen haben wenig gemeinſam 
mit der ſchroff zerriffenen Wildheit der nördlichen Kalkalpen. In 
mehreren Zügen liegen die Alpenketten nebeneinander, zwiſchen ihnen 
jeweils ein Tal, von dem die Paßſtraße meiſt mit ſtarker Steigung zur 
Paßhöhe zieht. Die Katſchbergſtraße in den Tauern hat eine Steigung 
von 32 Prozent! Den Tälern kommt für Siedlung und Verkehr eine 
große Bedeutung zu. Jede Tallandſchaft hat ihren eigenen Charakter 
entwickelt, weil fie in einer gewiſſen Abgeſchloſſenheit blieb. Nur ſchmale 
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Streifen der eigentlichen Alpenlandſchaſt find bewohnbar, die Talböden und 
Talhaͤnge bis hinauf zu den einſamen Bergbauernhöfen, das übrige ift wilde 
Natur über der Baumgrenze, Wald und Weide in den tieferen Zonen. 

Alljährlich führen die Gletſcher, Alpenflüſſe und Wildbäche ungeheure 
Geſteins⸗ und Schuttmaſſen zu Tal, fo langſam das Gebirge abtragend 
und ganz allmählich die Höhenunterſchiede ausgleichend. Aus Gletſcher⸗ 
ſchutt der Eiszeit und Flußgerölle der Alpenflüſſe iſt das Alpenvorland 
bis zur Donau aufgebaut. Auf eine Hügelzone, in die große Seen ein 
gebettet ſind, folgt die ſich nach Norden abdachende Hochebene, die ähn- 
lich der norddeutſchen Tiefebene eine ziemlich einheitliche, großräumige 
Landſchaft darſtellt. Und wie dort als zuſammenfaſſende ſtaatliche f 
Macht Preußen aus dem Raum erwuchs, ſo auf der Hochebene nördlich 
der Alpen Bayern. Die öſtlichen Alpenlande aber find Koloniſations⸗ 
gebiet des bayriſchen Stammes, das dann feine erſte ſtaatliche Aus⸗ 
formung durch die ſpäter in Oſterreich aufgehenden Herzogtümer und 
Grafſchaften erhielt. 

Innerhalb der in Alpenland, Mittelgebirge und Tiefland dreigeteilten 
deutſchen Landſchaft hat ſich nun das reichſte Formenſpiel landſchaftlicher 
Geſtaltungen entwickelt, denen Deutſchland die Überfülle reizvoller 
Gegenden verdankt. Auch die Landſchaftsſchönheit wurde ein Stück 
Naumſchickſal. Die damit ausgezeichneten Gebiete entwickelten ſich zu 
Mittelpunkten eines ſtarken Reiſeverkehrs, der unter den wirtſchaftlichen 
Kräften dieſer Gebiete das Fremdenverkehrsweſen oft an die erſte Stelle 
treten ließ. Manche Alpendörfer ſind zu reinen Fremdenorten geworden, 
deren Beſucherzahl die Einheimiſchen um ein Vielfaches übertrifft. Die 
Anziehungskraft vieler deutſchen Fremdenorte wirkt weit über die deut⸗ 
ſchen Grenzen hinaus, fo daß die landſchaftlichen Schönheiten unferer 


Heimat auch ein Faktor der Weltwirtſchaft wurden, ähnlich der Schweiz, 


deren Wirtſchaft ihr Rückgrat im internationalen Fremdenverkehr hat. 
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Wer die Unzahl der räumlich voneinander abgeſchloſſenen deutſchen 
Kleinlandſchaften ſtudiert, alle die Gebirge, Täler, Becken, Hochflächen, 
Tiefebenen, der begreift, daß der Bodenaufbau der ſtaatlichen Zu 
ſammenfaſſung Deutſchlands große Hemmniſſe entgegenſetzte. Denn in 
dieſen Landſchaften entwickelt ſich das landſchaftliche Sonder⸗ 
tum der Stämme und Gaue, das nur an einem Beiſpiel ver⸗ 
deutlicht werden ſoll. Im Rahmen des ganzen Reiches iſt Württemberg 
nur ein verhältnismäßig kleines Gebiet, aber wie reich iſt es in ſich 
wieder landſchaftlich und kulturell gegliedert. Was für den von draußen 
Kommenden einfach Schwabenland und Schwaben ſind, teilt ſich bei 
näherem Zuſehen wieder in feinere Unterſchiede auf. 

Südlich der Donau liegt Oberſchwaben, ein verkehrsfernes Bauern⸗ 
land von ruhigen Formen. Der ernſte Oberſchwabe hat einen Hang zur 
Abſonderung und ſiedelt viel in Einzelhöfen. Auf dem linken Ufer der 
Donau erhebt ſich als Teil des großen Furagebirges die Schwäbiſche Alb, 
die an ihrem Nordrand als fteile Mauer zum Neckartal abfällt. Hat das 
alpennahe Oberſchwaben mit waſſerſpeichernden Moorböden viel Feuch⸗ 
tigkeit, ſo helfen der Alb auch reiche Niederſchläge nichts, weil das 
Waſſer in dem ſpaltenreichen, klüftigen FJurageſtein raſch verfidert. Auf 
ſteinigem Boden, bei rauhem Klima haben die Albbewohner ſchwer mit 
dem Daſein zu ringen. Hier läßt ſich beſſer in geſchloſſenen Dörfern 
zuſammenleben. Wie ihre Heimat ſind die Albbewohner herb und karg 
im Weſen, beſcheiden in ihren Lebensanſprüchen. Ganz anders wieder 
find die Ulmer geartet, deren Stadt als wichtiges Handels⸗ und Ge⸗ 
werbezentrum am Fuß der Alb entſtand, wo die Donau ſchiffbar wird 
und leicht zu überſchreiten iſt. Die Ulmer ſind lebensfroh und haben 
eine Vorliebe für gutes Eſſen und Trinken. Als einſtige Reichsſtädter 
haben ſie auch in Württemberg noch etwas Beſonderes ſein wollen. — 
Ganz anders wieder iſt das oberſte Neckartal. Wo ſich der ſchwäbiſche 
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Fluß zwiſchen Schwarzwald und Alb hinwindet, hat ſich beſonders rein 
die alemanniſche Stammesart gehalten. Die Reichs ſtadt Rottweil ger 
hörte jahrhundertelang zur Schweizer Eidgenoſſenſchaft und zeigt in 
den Bürgerhäuſern Anklänge an ſchweizeriſche Bauweiſe. Das mittlere 
Neckartal gehört zum ſchwäbiſchen Unterland. Hier gedeihen auf gutem 
Boden alle Früchte des Ackers und Gartens, über ganze Obſthaine 
breitet ſich im Frühjahr die Blüte. Dörfer und Städte reihen ſich dicht 
aneinander, zur Landwirtſchaft tritt die Induſtrie als Lebensgrundlage. 
Auch viel Verkehr pulſt im Neckartal. Das alles macht die Menſchen rege 
und aufgeſchloſſen. Wie unternehmend der Schwabe ſein kann, zeigt 
Stuttgart, das zugleich echt ſchwäbiſche Stadt und moderne Großſtadt iſt. 

Wandert man aus dem Neckartal nach Oſten oder Weſten, fo trifft 
man wieder andere Landſchaften. Im Weſten wellt ſich das reiche 
Bauernland der „Gäue“. Im Oſten haben ſich Kocher und Fagſt tief in 
ein lebhaftes, bewegtes Stufenland eingeſchnitten. Hier, im Hohenlohe / 
ſchen, wird die Thüringer Kleinftaaterei noch überboten. Faſt jede kleine 
Stadt war einmal Reſidenz. Wenn die Sprache auch ſchwäbiſch klingt, 
ſo ſind die Bewohner des nördlichen Württemberg doch Franken. Wer 
noch einmal Erzſchwaben begegnen will, muß in den württembergiſchen 
Schwarzwald mit ſeinen ſchmalen, tannendunklen Waldtälern gehen, 
der die Reihe der Kleinlandſchaften in Württemberg beſchließt. 

Aber dies ſollte nur ein Beiſpiel ſein. In Franken, Heſſen, Thüringen, 
im Rheinland findet ſich die gleiche Buntheit im Bodenaufbau und 
ſtammestümlichen Weſen. Wenn aber ein Schwabe in die Mark Bran⸗ 
denburg kommt und meint, dort ſei alles immer ein und dasſelbe, ſo 
läßt ſich das leicht widerlegen. Er braucht nur den Fläming, das Havel⸗ 
land, den Spreewald, die Neumark, den Barnim, die Uckermark, den 
Oderbruch und die Prignitz zu beſuchen, um zu erleben, wie verſchieden 
hier die Natur die einzelnen Gegenden ausgeſtattet und geſtaltet hat. 
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Das deutſche Gewäſſernetz 


Nur wo ausreichend Waſſer vorhanden iſt, kann der Menſch 
dauernd wohnen. Dieſe Urtatſache zeigt die Bedeutung des Gewäſſer⸗ 
netzes im Raumſchickſal. Wir können uns kaum in die Lage der 
Menſchen verſetzen, die in Gegenden wohnen, wo Waſſer eine Koft- 
barkeit iſt. Unſere Heimat ift als Teil der nördlichen gemäßigten Zone 
bei vorherrſchenden Weſtwinden, mit regenfangenden Gebirgen und 
großen Wäldern ein ziemlich niederſchlagsreiches und 
feuchtes Land. Die zahlreichen Gebirge und die großen Waſſer⸗ 
mengen haben Deutſchland ein gut gegliedertes Gewäſſernetz geſchenkt. 
Einer ſeiner Vorzüge iſt auch die verhältnismäßig gleichmäßige Waſſer⸗ 
führung. Nur die Wildbäche der Alpen können wie Wüſtenflüſſe bei 
ſtarken Regenfällen plötzlich anſchwellen und dahertoſen und dann 
wieder wochenlang mit ſteinigem Bett trocken liegen. Von den großen 
Strömen hat nur die Oder zeitweilig längeren Waſſermangel. Durch 
Talſperrenbau wird jetzt dem ſommerlichen Stilliegen der Oder 
ſchiffahrt entgegengewirkt. Bei den Gebirgsflüſſen ſind Hochwaſſer 
nicht ſelten. Im Tiefland können dann die Talauen, wie die Elbe 
bei Wittenberg, einem großen See gleichen. Staubecken und Fluß⸗ 
regulierung haben die Hochwaſſergefahr ſehr vermindert. So greift 
der Menſch auch mit der Waſſerwirtſchaft regelnd und geſtaltend in 
das ihm auferlegte Raumſchickſal ein. 
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Das Gemäſſernetz zeigt nach Art, Laufrichtung, Verteilung und 
Zahl der Waſſerläufe wieder das Grundgeſetz der deutſchen Mannig- 
faltigkeit. Wie ausgeprägt iſt ſchon das Weſen der großen 
Ströme. Majeftätifch und ruhig fließt der Rhein zwiſchen feinen 
dichtbebauten, verkehrsreichen Ufern. Kein anderer Strom hat eine ſo 
reiche Vergangenheit wie dieſer deutſche Schickfalsſtrom. Die Ems 
ſchleicht träge durch das menſchenarme Tiefland, aus deſſen Mooren 
ihr ſchwärzliches Waſſer zuſickert. Träumeriſch zieht die Weſer durch 
ſtilles Bauernland. Nur ihre Mündung atmet Weltweite. Schwer⸗ 
flüffig und breit kommt die Elbe daher, nicht fo belebt wie der Rhein, 
nicht ſo reich an Städten wie dieſer. Wie eine Achſe ſcheidet die Elbe 
das weſtliche und öſtliche Deutſchland. Oſtlicher in ihrem Weſen iſt die 
Oder, ein Tieflandfluß von herben Zügen im Landſchaftsbild. Rein 


ä öſtliche Ströme find Weichſel und Memel, naturhafter und urſprüng⸗ 


licher noch als die übrigen und doch durch die geſtaltende Arbeit der 
Menſchen an ihren Ufern zum großen Teil deutſche Ströme. a 

Rhein, Ems, Weſer und Elbe münden in die Nordſee; Ober, 
Weichſel und Memel gehen zur Oſtſee. Alle folgen fie in vorwiegend 
nordweſtlicher Grundrichtung der ſüd⸗nördlichen Abdachung des deut⸗ 
ſchen Bodens von den Alpen zum Meer. Von dieſer Grundrichtung 
macht die Donau eine Ausnahme. Sie ſtrömt nach Südoſten und 
verbringt in Deutſchland nur ihre Jugend, um dann als mächtige 
Lebensader Südoſleuropa zu durchbluten. Alpen und Donau hängen 
zuſammen, das kalkgrüne, trübe Waſſer des Stromes iſt die nörd⸗ 
llichſte Ausſtrahlung der gewaltigen Alpennatur. Die Donau ift 
das Bindeglied zwiſchen Deutſchland und den Län⸗ 
dern des ſüdöſtlichen Europa. Dies gibt ihr eine beſondere 
Stellung im deutſchen Gewäſſernetz und ſtellt ſie an Bedeutung neben 
den Rhein. Ihr Charakter iſt meiſt ſchwer und ernſt, nur in der Wachau 
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zeigt fie lieblichere Züge. Gleich dem Rhein ift fie ein deutſcher Schickſals⸗ 
ſtrom. Die Abwehr fremder Heere hat ihre Ufer oft mit Blut getränkt. 
Die größte Verſchiedenheit nach Laufrichtung und Talcharakter 

herrſcht bei den Nebenflüſſen der großen Ströme. Wie reich gliedert 
ſich in dieſer Hinſicht das rheiniſche Land in das ſtädtereiche Neckar⸗ 
tal, das Weinland der Moſel, die fruchtbaren Gefilde des Mains, 
die Induſtrielandſchaft der Ruhr. Kommt die Moſel von Südweſten, 
ſo die Lahn von Nordoſten. Der Main ſchreibt in großen Bogen 
ſeine Zackenſchrift in das fränkiſche Land. Nicht fern iſt die Zeit, da 
die Mainlinie noch eine innerdeutſche Grenze war. 

Die Elbe ordnet ihre Nebenflüſſe, die Saale, die Freiberger und 
Zwickauer Mulde, die Schwatze und Weiße Elſter in Form eines 
Fächers. Der Saale⸗Raum iſt reich an kriegeriſchen Erinnerungen: 
die Ungarnſchlacht an der Unſtrut, der Kampf der Gegenkaifer bei 
Hohenmölſen, Breitenfeld und Lützen im Dreißigjährigen Krieg, 
Roßbach im Siebenjährigen Krieg, Jena und Auerſtedt 1806 und Leip⸗ 
zig 1813 find Markſteine kriegeriſcher Entſcheidungen. Havel und Spree 
ſind als Flüſſe der Mark wichtige Bindeglieder im deutſchen Waſſer⸗ 
ſtraßennetz. Netze und Warthe kommen vom Oſten zur Oder. Ihre 
ſumpfigen Ufer ließen Friedrich den Großen mit ihrer Trockenlegung 
eine Provinz im Frieden gewinnen. 

Bei den Nebenflüſſen der Donau ſpiegelt ſich die Alpennatur in 
dem raſch ſtrömenden, milchig grünen Waſſer. Teilweise haben fie 
wie Iller und Lech breite »erwilderte Kiesbetten. Die Iſar wird erſt in 
den Moorgebieten Münchens ſanfter. Der Inn bleibt wild und un⸗ 
bändig bis zu ſeiner Mündung, wo er faſt ſtärker erſcheint als die 
Donau. Von der Iller bis zum Inn ſtrömen die Alpenflüſſe vor⸗ 
wiegend nordwärts, Mur und Drau aber, die Hauptflüfle der Steier⸗ 
mark und Kärntens, fließen nach Südoſten und vereinigen ſich erſt 
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jenſeits der Reichsgrenze, um dann in die Donau zu gelangen. 
Wie verſchieden find auch dieſe Alpenflüſſe wieder untereinander. 
Zum deutſchen Gewäſſernetz gehören auch die Binnenſeen. Der 
König unter ihnen iſt der Bodenſee mit ſeinen paradieſiſchen Ge⸗ 
ſtaden. Eine Kette ſchöner Seen umgrenzt die deutſchen Alpen. Zu 


Hunderten breiten ſich Seen in der Mark, in Mecklenburg, pommern 


und Oſtpreußen. Wie viel tragen dieſe Seen zur Mannigfaltigkeit der 
deutſchen Landſchaft bei, wie viel bedeuten ſie auch im Leben des Volkes 
als Waſſerſpeicher, Fiſchgründe, Erholungsgelände, Schiffahrtswege. 
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Dieutſchland und das Meer 


Welche Rolle fpielt das Meer in Deutſchlands Naumſchickſal? 
Wir haben nicht wie die weſteuropälſchen Länder unmittelbar Zugang 
zum Weltmeer. Aber auch die Nordſeeküſte gewährt nicht die Gunſt der 
Meereslage, wie ſie den Küſtenländern des Atlantiſchen Ozeans zuteil 
wurde. Als gewaltiger Riegel liegt vor der Nordſee die britiſche 
Inſel, im Süden nur die ſchmale Durchfahrt durch den Kanal laſſend 
und im Norden den Umweg über Schottland. Außer dem längeren 
Seeweg nach Überſee mindert auch der tückiſche Charakter der Nord⸗ 
ſee Deutſchlands Meereslage. Dieſe Ungunſt im Raumſchickſal haben 
deutſcher Unternehmungsgeiſt und Fleiß ausgeglichen. In zähem Wett⸗ 
bewerb mit den begünſtigteren Partnern hat ſich Deutſchland zu 
einer der erſten Seemächte entwickelt, die vor dem Weltkrieg Eng⸗ 
lands Vormachtſtellung ernſtlich bedrängte. 

Als das Diktat von Verſailles Deutſchland des größten Teiles 
ſeiner Handelsflotte beraubte, erwarben ſich deutſche Tatkraft und 
Zähigkeit raſch wieder eine führende Stellung im Seeſchiffsverkehr 
und Welthandel. Hamburg und Bremen entwickelten ſich wieder zu 
führenden Seehandelsplätzen des Kontinents. Wen ngleich Deutſch— 
land vorwiegend eine Landmacht iſt, kann es ſich als 
volkreiches Land mit ſtarkem Rohſtoffbedarf nicht 
von der See abſchnüren laſſen. Der Kampf gegen England 
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entſpringt auch aus Deutſchlands Raumſchickſal in der Meereslage. Es 
iſt ein Lebenskampf, der bei der Starrheit, mit der England an der z 
einmal errungenen Machtſtellung fefthielt, uns vom Schickſal aufge - 
zwungen iſt und früher oder ſpäter einmal ausgekämpft werden mußte. 

Aber das Meer ſpielt nicht nur als Handelsweg nach Überſee eine 
Rolle in unſerem Raumſchickſal. Deutſchland hat weit über tau⸗ 
ſend Kilometer Meeresküſten, die auf mannigfache Weiſe 
in unſer Volksleben eingreifen. Viele kleine und große Hafenſtädte leben 
mit Schiffbau, Seehandel und Hafendienſt vom Meer. Hunderte von 
Fiſcherdörfern führen unſerer Volks wirtſchaft wertvolle Nahrungsmittel 
und Millionenwerte zu. Meeresfluten und ⸗ſtrand laſſen die Menſchen 
der Städte wieder Kraft für ihr Alltagsleben ſchöpfen. 

Meere und Küſten rufen in beſonderem Maße aber auch die ge⸗ 
ſtaltenden Kräfte des Menſchen auf. Bliebe die Nordſeeküſte ſich ſelbſt 
überlaſſen, ſo verſchlänge das Meer immer mehr Land mit ſeinen 
Sturmfluten. Früh ſchon hat ſich der Menſch dem Wüten der Elemente 
entgegengeſtemmt, Dämme und Deiche angelegt, um weiteren Abbruch 
der Küfte zu verhindern. Mit zäher Kraft gewannen die Anwohner 
der Nordſee neues Land ab. In Friesland und Dithmarſchen dehnt ſich 
das fruchtbare Marſchenland, alles ehemaliger Meeresboden. Immer 
weiter aber ſchieben ſich die Deiche gegen die See vor, wird Neuland für 
Felder und Viehweiden gewonnen. Wer aus dem Binnenland kommend 
zum erſtenmal die deutſchen Hafenſtädte befucht, Seeleuten, Fiſchern und 

Siedlern an der Küſte begegnet, erkennt bewundernd, welche Kräfte das 
Raumſchickſal deutſches Meer und deutſche Küſte auslöſte. Aber der 
Lebenskampf unſeres Volkes in dieſer Landſchaft ſchließt auch das Daſein 

und Wirken unſerer Marine ein, den wagemutigen Einſatz unſerer 
dlotte, den Schutz unſerer Küſten. Gerade dieſer Krieg rückt Deutſchlands 

Meereslage als Raumſchickſal in den Vordergrund des Geſchehens. 
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Klima und Bodenwirtſchaſt 


In den klimatiſchen Verhältniſſen ſpiegelt ſich auch Deutſchlands 
Mittellage in Europa. Im Süden hat es teil an der Sonnenwärme 
der mittelmeeriſchen Länder, im Weſten genießt es die Mildigkeit 
ozeaniſchen Klimas mit, im Norden brauen im Winter die Nebel wie 
in den ſkandinaviſchen Ländern, und der oſtpreußiſche Winter hat oft 
etwas von ſibiriſcher Kälte. Aber zwiſchen dieſen Extremen iſt Deutſch⸗ 
lands Klima von einer gewiſſen Ausgewogenheit. Die Jahreszeiten 
dauern ungefähr gleich lang. Warmen Sommern ſtehen ſchneereiche 
Winter mit klirrendem Froſt gegenüber. Frühling und Herbſt kommen 
dazwiſchen nicht zu kurz wie im Süden und Norden Europas. Be⸗ 
trächtliche Unterſchiede im Klima der Landſchaften bewirkt die Meeres⸗ 
höhe der einzelnen Gebiete. Das nördliche Hamburg hat ein höheres 
Jahresklima als das ſüdliche München. In den Tälern von Rhein und 
Main hält der Frühling drei Wochen früher ſeinen Einzug als in den 
angrenzenden Gebirgen. Welche Mannigfaltigkeit zeigt Deutſchland 
auch in ſeinen klimatiſchen Verhältniſſen, wenn man ſie betrachtet von 
den ſonnenreichen Kärntner Seen bis zur Nebelkappe des Brocken, den 
Palmen auf der Mainau bis zu den windzerzauſten Wetterfichten des 
Gebirges. 

Klima und Bodenverhältniſſe bedingen zuſammen die deutſche 
Land⸗ und Forſtwirtſchaft. Nur in wenigen Landſtrichen iſt 
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das Klima fo günſtig und der Boden fo ergiebig, daß dem Landmann 
die Früchte „in den Mund wachſen“. In den meiſten Gegenden unſeres 
Vaterlandes vermögen nur anhaltender Fleiß und harte Arbeit dem Bo⸗ 
den ſeine Erträgniſſe abzuringen. Lange Geſchlechterreihen von Bauern, 
die treu und namenlos wirkten, haben aus den deutſchen Urwäldern, 
aus Mooren und Sümpfen, Steppen und Sandwüſten, Flußauen und 
Schwemmländern des Meeres und der Ströme ertragſpendendes 
Kulturland gemacht. Die Mühſal, die der Boden dem deutſchen Men⸗ 
ſchen im Erwerb ſeiner Nahrung auferlegt, hat als Raumſchickſal 
auch den deutſchen Volkscharakter mitgeformt: Fleiß und Tatkraft, 
Sparſamkeit und Umſicht, Erfindungsgeiſt und Treue im kleinen ſind 
kennzeichnende deutſche Weſenszüge, die der räumlichen Schickſals⸗ 
bedingtheit entſpringen. 

Von Natur hat Deutſchland durch ſein feuchtes Klima 8 aus⸗ 
geſprochenen Waldboden. Setzte man mit der Bearbeitung auch nur 
einige Zeit aus, ſo wäre unſere Heimat bald wieder mit dichtem, 
wucherndem Wald bedeckt, wie in der Frühzeit ein großer Teil Deutſch⸗ 
lands Waldland war. Auch heute noch iſt Deutſchland ein verhältnis⸗ 
mäßig waldreiches Land. Würde fein Waldbeftand erheblich gemindert, 
ſo würde ſich das Klima beträchtlich verändern, die Bodenkultur vieler⸗ 
orts durch Störung des Waſſerhaushaltes beeinträchtigt werden. Der 
Deutſche ſieht aber im Walde nicht nur eine Nutzſache, die ihm Holz, 
Laubſtreu und Beeren liefert. Er hat ein innigeres Verhältnis zum 
Wald als andere Völker, der Wald iſt für ihn auch ſeeliſches Raum⸗ 
ſchickſal. 

Viel deutſcher Ackerboden iſt als Rodungsland einſt dem Wald ab⸗ 
gewonnen worden. Faſt alle Siedlungen in den Mittelgebirgen ſtehen 
auf einſtigem Waldboden. Die Waldbauern der Rhön, des Hunsrück, 
des Speſſart, des Bayriſchen Waldes, der Steiermark haben heute noch 
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ſchwer mit dem Daſeln zu ringen. Durch ſteinige, magere Böden ziehen 
Pferd und Kuh den Pflug, damit Roggen, Hafer und Kartoffeln ge⸗ 
deihen können. Viele Felder liegen ſchräg am Hang, fo daß Regengüſſe 
die dünne Ackerkrume wegſpülen. Hier wuchs das zähe, harte Bauern⸗ 
geſchlecht, das die ausdauerndſten Soldaten ſtellte, wenn die deutſche 
Heimat zu verteidigen war. Deutſches Raumſchickſal ſpricht aus den 
langen Steinwällen, die man in gebirgigen Gegenden längs der Felder 
ſehen kann. Generationen haben die Steine aus dem Acker geleſen und 

zu Wällen aufgeſchichtet. 

Ein ſchweres Arbeitslos hat auch der deutſche Weinbauer. Wo die 
Sonne nicht ſüdlich warm ſcheint, gedeiht der Wein nur am ſteilen 
ſonnenſeitigen Hang. Einen ewigen Kampf kämpft der Winzer gegen 5 
das räubernde Waſſer, das den fruchtbaren Boden wegſpült. Wie den 
Dung muß der Weinbauer dann die Erde auf dem Rücken wieder den 
fteilen Berg hinauftragen. Jedes Fahr bedrohen auch Froſt, Hagel und 
mangelnder Sonnenſchein ſeine Ernten, die dem ſüdlichen Weinbauer 
in einem günſtigeren Klima ſicher ſind. 

Im Norden und Oſten iſt der deutſche Boden weithin von kargem 
Sand bedeckt. Mager und dürr ſteht die Kiefer auf dieſem Boden, 
ſchütter bleibt das Roggenfeld. Reichlicher Arbeitsaufwand wird mit 
geringen Erträgen gelohnt. So iſt es in der Heide, in der Mark, in 
Pommern und Oſtpreußen. Und doch iſt es erſtaunlich, was der Bauer 
und Gärtner dem Boden abgewinnt. Nicht minder zwingt der Boden 
hier den Landmann zu Ausdauer, Zähigkeit und Entbehrung wie in 
den Gebirgsgegenden. i ; 

Zum Tiefland gehören aber auch die weiten Moorgebiete, die 
Siedler ſeit Jahrhunderten urbar gemacht haben. Trägt in den ſandigen 
Gegenden der Wind manchmal den Ackerboden davon, ſo liegt der Moor⸗ 
boden kalt und maſſig ſchwer. Gräben müſſen gezogen werden, um das 
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Baffer abzuleiten. Der Torf wird geftochen und für den Brand ger 
trocknet. Dann erſt kann der Moorbauer den Boden bearbeiten, Korn 
ſäen, Weiden anlegen. Bis in den frühen Sommer hinein bleibt im 
Moorboden oft der Froſt, viele Nährſtoffe müſſen ihm zugeführt werden, 

weil er ihrer gänzlich ermangelt. 
Wie viel leichter hat es dagegen der Bauer in den Marſchen, wo 
der fruchtbare Schlick fette Weide liefert und der Gärtner mehrfache 
Frucht aus ſeinen Beeten zieht. Die Nordſeemarſchen gleichen einem 
friſchgrünen Teppich, die Elbmarſchen um Hamburg mit ihren Obſt⸗ 
bäumen und Gemüſebeeten einem einzigen Garten. Wie ein Garten ift 
das Land auch in den Oberrheinlanden genutzt, wo tiefgründiger Löß⸗ 
boden und mildes Klima zuſammentreffen. Dort gedeihen Tabak, Wein, 
Mals, Obſt, Weizen und ſogar Edelkaſtanien. Weizen und Rüben ſind 
die Hauptfrüchte der fruchtbaren Bördeböden des Tieflandes um 
Braunſchweig, Soeſt, Magdeburg und in der ſchleſiſchen Ebene. Auch 
Niederbayern kennt fo unerſchöpflich ergiebige Böden, auf denen ein 
wohlhabendes ſtolzes Bauerntum erwuchs. f 

Aber ſolche Gunſt des Bodens bleibt die Ausnahme. In den Alpen⸗ 
ländern trägt der Boden auch nur reich im windgeſchützten, ſonnen⸗ 
reichen Tal. Hart und entbehrungsreich iſt das Leben der Bergbauern, 
die ihr Vieh auf die Hochweide treiben und an ſteilem Hang das 
Bergheu ernten. Wieviel ſchweres Raumſchickſal wird hier in einſamem 
Lebenskampf ſtill gemeiſtert. Die kräftig zähe Natur unſerer Oſt⸗ 
märker, ihre Fähigkeit zu entbehren, die ſie dort erwarben, haben ſich 
unvergeßlich in den Wochen des Kampfes um Narvik bewährt. Wir 


ſind viel tiefer als wir es ahnen der Erde wee die uns zur 


Heimat wurde. 


NRaumſchickſal unter der Erde 


Der Lebensraum eines Volles erſchöpft ſich nicht in der Oberfläche 
des Bodens, er vermag tief in das Innere der Erde zu reichen als 
Bedrohung und als Gunſt des Schickſals. Als Bedrohung, wo das 
Erdinnere zu vulkaniſchem Ausbruch neigt. Vulkaniſches Wirken gehört 
in Deutſchland der Vergangenheit an. Als Gunſt des Schickſals, wo 
die Tiefe nutzbare Stoffe birgt, zu denen der Menſch vorzudringen 
vermag. Das Vorkommen oder Fehlen beſtimmter Bodenſchätze iſt von 
entſcheidender Bedeutung für die Lebens möglichkeiten und wirtſchaft⸗ 
lichen Betätigungsweiſen eines Volkes. Deutſchland iſt mit einzelnen 
Bodenſchätzen wie Kohle und Salzen gut ausgeſtattet, indes es nur 
geringe Erdölvorkommen beſitzt und bei faſt allen Metallen auf Einfuhr 


angewieſen iſt. 
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Unter den Bodenſchätzen unſeres Seen nes ſtehen die Stein⸗ 
kohlenlager obenan nach Wichtigkeit des Rohſtoffes und Größe der 
Vorkommen. Die ergiebigſten liegen nördlich der Ruhr unter der Erde 
und haben das Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Induſtriegebiet hervorgerufen, 
das aus einer Gruppe zuſammenhängender Großſtädte von rund vier 
Millionen Einwohnern beſteht. Nächſt dem Ruhrbezirk haben die 
oberſchleſiſchen Kohlenlager am ſtärkſten ſiedlungsbildend gewirkt und 
eine geſchloſſene Induſtrielandſchaft entſtehen laſſen. Auf Grund be⸗ 
trächtlicher Vorkommen find auch an der Saar Kohle und Eiſen ein 
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Bündnis eingegangen, wobei die Saarkohle zur Verhüttung lothrin⸗ 
giſcher Eiſenerze dient. Die Kohlenlager um Zwickau haben die Ent⸗ 
wicklung Sachſens zum Induſtrieland begünſtigt. Auch um Aachen ent⸗ 
ſtand auf der Grundlage der Kohlenvorkommen ein wichtiges Induſtrie⸗ 
gebiet. Die niederſchleſiſche Induſtrie hat ſich der Kohle des Walden⸗ 
burger Berglandes bedient. Mit der Eingliederung des Sudetenlandes 
ſind die Mähriſch⸗Oſtrauer Kohlenlager ans Reich gekommen, mit 
dieſem Kriege die lothringiſchen Vorkommen wieder deutſch geworden. 
Faſt alle deutſchen Steinkohlenlager liegen in Randgebleten des 
Reiches und ſind dadurch im Kriegsfall einer ſtarken Bedrohung aus⸗ 
geſetzt. Dieſer Ungunſt der Lage ſteht bei den überaus reichen deutſchen 
Braunkohlenvorkom men eine räumlich ſehr günſtige Vertei⸗ 
lung gegenüber. Die mächtigſten Lager finden ſich in der Gegend um 
Halle und Leipzig und wurden die ſtärkſte Triebkraft zur Entwicklung des 
mitteldeutſchen Induſtriegebietes. Auch die Niederlauſitz iſt ein wichtiges 
Braunkohlengebiet, dem Gruben und Halden ſein Gepräge geben. 
Unter den bedeutenden Vorkommen ſind noch das Gebiet weſtlich Köln 
zu nennen und die Lager bei Dug und Brüx im nördlichen Sudeten⸗ 
land. Die Braunkohlenlager ſind eine wichtige Kraftquelle für die 
Elektrizitätserzeugung und gewinnen heute eine immer ſteigende Be 
deutung in Deutſchlands Treibſtoffverſorgung. Feder kennt von den 
Tankſtellen „Leunabenzin“. 
Weit ungünſtiger iſt Deutſchland mit dem neben der Kohle wich⸗ 
tigften Rohſtoff daran, dem Eifen. Die planmäßige Erfchließung der 
deutſchen Eiſenvorkommen im Rahmen des Vierjahresplanes hat die 
raſche und ſtetige Entwicklung der deutſchen Wehrwirtſchaft ermöglicht. 
Hier kommt vor allem dem Salzgittergebiet eine große Bedeutung zu. 
In der Steiermark hat die Natur Deutſchland ſogar einen ganzen Berg 
aus Eiſenerz geſchenkt, der in Terraſſen abgebaut wird. Die übrigen 
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Eifenerzlager find meiſt kleinere Vorkommen, die ſchon ſtark aus⸗ 
gebeutet ſind. Zu ihnen zählen das Lahngebiet, das N und die 
Gegend um Amberg in der Oberpfalz. 

Von wichtigeren Metallen hat Deutſchland noch reihe Zinklager 
nahe den oberſchleſiſchen Steinkohlenflözen, wo auch Blei gefördert 
wird. Wirtſchaftlich überaus wertvoll find die Kupferſchiefer⸗ 
vorkommen um Mansfeld, auf denen der jahrhundertealte 
Mansfelder Kupferbergbau beruht. Grundlagen für die Aluminium⸗ 
erzeugung find gegeben, wo ſich Ton lager finden. Für die Leicht 
metallgewinnung find auch die Magneſitgruben in der Oſtmark 
ſehr bedeutſam. Der deutſche Boden war einſt ſehr reich an Edel⸗ 
metallen. Das Erzgebirge verdankte dem Silber bergbau feine wirt - 
ſchaftliche Entwicklung, die Stadt Goslar den Silberadern des Harzes 
ihren Reichtum. Aber dieſe Lager ſind faſt völlig erſchöpft. 

Gewaltige Vermögenswerte und wirtſchaftliche Kräfte ſtellen die 
deutſchen Steinſalz⸗ und Kaliſalzlager dar. Ein reiches 
Salzgebiet iſt Mitteldeutſchland, wo die Namen Staßfurt, Leopoldshall, 
Halle die Salzgewinnung verkörpern. Auch der Harz und das Werra⸗ 
gebiet haben viele Kaliſchächte. Im Salzburg + Berchtesgadener Gebiet 
ruhen in den Alpen mächtige Salzlager, die ſeit Jahrhunderten aus⸗ 
gebeutet werden. Neben den feſten Vorkommen ſpielen auch die zahl⸗ 
reichen Solquellen Deutſchlands für die Salzgewinnung eine 
Rolle, wie dieſe Quellen durch die Entſtehung vieler Heilbäder noch in 
anderer Weiſe ein Stück Raumſchickſal bedeuten. 

Die Ausbeute an Erdöl, das ſich in wenigen Jahrzehnten zu einem 
der wichtigſten Rohſtoffe aufſchwang und ein Faktor der Weltpolitik 
wurde, iſt bisher in Deutſchland verhältnismäßig gering geweſen. 
Die ergiebigſten Felder finden ſich am Südrand der Lüneburger Heide, 
die mit Bohrtürmen und Rohrleitungen hier induſtrielle Züge be⸗ 
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kommen hat. Auch bei Tegernfee ift Erdöl erbohrt worden. Mit der 
Rückgewinnung des Elſaß ſtehen uns auch wieder die Pechelbronner 
Olfelder zur Verfügung. Die planmäßige Durchforſchung des deut⸗ 
ſchen Bodens nach Olvorkommen läßt für die Zukunft das Wiener 
Becken als das ergiebigſte Erdölfeld erſcheinen. Zu den nichtmetalli⸗ 
ſchen Bodenſchätzen ſind auch die überaus verſchiedenartigen Bau⸗ 
ſtoffe der deutſchen Gebirge zu rechnen: Granit, Baſalt, Sandſtein, 
Porphyr, Marmor, Kalk, Quarz, alles wichtige Geſteine für Bau⸗ 
weſen und Induſtrie. 5 
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Das deutfche Land in der Geſchichte 


Von deutſcher Geſchichte im eigentlichen Sinn läßt ſich erſt 
ſprechen, als nach dem Zerfall des karolingiſchen Reiches die Ent⸗ 
wicklung des Weſtreiches, des ſpäteren Frankreich, und des Oſtreiches, 
des ſpäteren Deutſchland, in getrennten Bahnen verlief. Vor etwas 
mehr als tauſend Jahren wurden die Stammesgeblete der Friefen, 
Sachſen, Franken, Thüringer, Alemannen und Bayern im deutſchen 
Königtum ſtaatlich zuſammengeſchloſſen. Dieſes Kerndeutſchland 
reichte von der Nordſee bis zu den Alpen und hatte ſeine Oſtgrenze an 
der Saale und unteren Elbe. Das Land öſtlich der Elbe war auch 
altes germaniſches Siedelgebiet, aber in der Völkerwanderung von 
nachrückenden Slawen in Beſitz genommen worden. Das mittel⸗ 
alterliche Kaiſertum hatte feinen Schwerpunkt mit geringen 
Schwankungen in Südweſtdeutſchland. Der Rhein war ſeine Lebens⸗ 
ader, die den Süden mit dem Norden verband. Die politiſche Macht⸗ 
entfaltung des mittelalterlichen Kaiſertums richtete ſich über die Alpen 
nach Italien, weil von der Zeit des römiſchen Weltreiches her, in deſſen 
Nachfolge das deutſche Kaiſertum trat, das Schwergewicht Europas im 
Mittelmeerraum lag. Mit dem Zuſammenbruch der ſtaufiſchen Herrſchaft 
in Italien fand dieſe Politik ihr Ende. Zugleich verlor der deutſche Süd⸗ 
weſten ſeine politiſche Führerrolle. Aus Kerndeutſchland wurde Altdeutſch⸗ 
land, deſſen politiſche Entwicklung im weſentlichen abgeſchloſſen war. 
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Schon Karl der Große hatte die Grenzen feines Reiches der Donau 
folgend nach Südoſten ausgedehnt. Der bayriſche Stamm war der 
Träger der deutſchen Koloniſation nach Südoſten und 
drang allmählich ſiedelnd in die Alpenländer der deutſchen Oſtmark vor. 
Wien wurde der Sitz der mächtigen Herzöge von Öfterreich, die nach 
und nach auch die Herrſchaft über Tirol, Steiermark und Kärnten ö 
erlangten. Gleicherweiſe dehnte das Herrſchergeſchlecht der Habsburger 
ſeine Macht auf Böhmen aus, das künftig eine oft gefährdete Stütze 
ſeiner Hausmacht wurde. Mit dieſer Entwicklung verlagerte ſich der 
Schwerpunkt Deutſchlands nach Südoſten. Wien war jahrhunderte⸗ 
lang, Prag zeitweiſe die Hauptſtadt des Reiches. Die habsburgiſche 
Weltmacht reichte weit über die Grenzen Deutſchlands hinaus, ſie 
entfernte ſich mehr und mehr von ihrem deutſchen Urſprung. Aber 
bei Oſterreich blieb eine wichtige politiſche Aufgabe, der Schutz des 
Reiches gegen die Gefahren, die Deutſchland von Südoſten drohten. 
Schon in der frühen deutſchen Geſchichte hatte die Oſtmark die An⸗ 
ſtürme der Ungarn abgewehrt. Später rettete die Oſtmark mit ſchweren 
Blutopfern Deutſchland und Europa vor der jahrhundertelang drohen⸗ 
den Türkengefahr. Aber eine Bedrohung blieb, das Tſchechentum in 
Böhmen, das von deutſchem Siedelgebiet umſchloſſen in der „Zita⸗ 
delle Europas“ ein Unruheherd bis in die jüngſte Vergangenheit 
ſein ſollte. 

Als die politiſche Führung an Sſterreich überging, bahnte ſich im 
Norden Deutſchlands eine neue Entwicklung in unſerem Raumſchickſal 
an. Unabhängig von der Reichsgewalt, die von ihrer Italienpolitik 
gebunden war, hatten in der Mitte des 12. Fahrhunderts zwei nord⸗ 
deutſche Fürſten, Markgraf Albrecht der Bär und Graf Adolf von 
Holſtein, die Eroberung und Kolonifierung des Landes öftlidy der Elbe 
in Angriff genommen. In zähem Kampf mit dem Wendentum wurde 
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die deutſche Macht nach Oſten ausgedehnt, neues Siedelland für 
Menſchen aus dem übervölkerten Altdeutſchland gewonnen. Eine neue 
Mark übernahm den Schutz des Reiches im Oſten, die Mark Bran⸗ 
denburg mit der Hauptſtadt Berlin. Zugleich gewann Deutſchland 
die Herrſchaft über den Oſtſeeraum im Vordringen an der Oſtſeeküſte. 
Mecklenburg und Pommern wurden wieder deutſcher Siedelboden. 
Gleichzeitig drang das Deutſchtum im mittleren Deutſchland koloni⸗ 
ſierend nach Oſten vor. Von der Markgrafſchaft Meißen aus wurden 
die Lauſitz und Schleſien dem Reiche als dauernder Beſitz gewonnen, 
gleichfalls alte germaniſche Siedelgebiete, die ſpäter in ſlawiſche Hand 
gekommen waren. = 
Auf die erſte Welle der deutſchen Oſtkoloniſation folgte hundert 
Jahre fpäter eine zweite, deren Träger der Deutſche Ritterorden 
und die Kaufleute der Hanſe waren. Legten die Deutſchritter den 
Grund für die deutſche Herrſchaft im heidniſchen Preußenland, ſo ſchob 
die Hanſe mit ihren Handelsniederlaſſungen gleichermaßen Vorpoſten⸗ 
ſtellungen tief in das Baltikum hinein. Wenn auch der Ordensſtaat 
dem polniſch⸗litauiſchen Druck erlag, ſo ging doch Preußen dem 
Deutſchtum nicht mehr verloren. Das ehemalige Ordensland vererbte 
ſogar Namen und Aufgabe an den Staat, der nunmehr die politiſche 
Führung in Deutſchland übernahm. In ſtetigem Kampf und Wachs⸗ 
tum dehnte ſich der brandenburg ⸗preußiſche Staat nach Oſten und 
Weſten zugleich, ſo im norddeutſchen Raum eine Macht gründend, die 
nach der Auseinanderſetzung mit Oſterreich die Führung in Deutſch⸗ 
land übernehmen ſollte. Das politiſche Schwergewicht hatte 
ſich im deutſchen Lebensraum vom Süden nach dem Norden 
verlagert. 
Dieſe Entwicklung fand ihren Ausdruck in der Gründung des 
Zweiten Reiches. Es war kleindeutſch. Die deutſche Oſt⸗ 
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mark gehörte nicht dazu, fondern war ein Beſtandteil des Vielvölker⸗ 
ſtaates der Habsburgermonarchie. Am Ende des Weltkrieges brach das 
Zweite Reich ſtaatlich zuſammen, Verſailles zerſtückelte den deutſchen 
Lebensraum, legte in das Rheinland Beſatzungstruppen. Das Fahr 1933 
brachte auch eine Wende im deutſchen Raumſchickſal. Das Saarland 
kehrte ins Reich zurück, die Sehnſucht der Oſtmärker nach Vereinigung 
mit dem Altreich ging in Erfüllung, das Sudetenland wurde auch 
wieder ſtaatlich deutſch. Die Errichtung des Protektorates Böhmen 
und Mähren bannte die Bedrohung aus der böhmiſchen Baftion. Der 
Polenfeldzug und der Krieg im Weſten brachten die 1919 abgetrennten 
Oſt⸗ und Weſtgebiete ins Reich zurück. Bei Deutſchland liegt 
das Geſetz des Handelns als kraftvolle Mitte 
Europas. 

In dieſer Stunde muß ſich der Deutſche einmal die Wechſelfälle 
des Geſchickes vergegenwärtigen, die den deutſchen Lebensraum im 
Ablauf unſerer Geſchichte trafen. Das alte Reich reichte, wie es im 
Deutſchlandlied heißt, „von der Maas bis an die Memel, von der 
Etſch bis an den Belt“. Zum mittelalterlichen Reiche gehörten die 
deutſche Schweiz, Burgund, die heutigen Nieder 
lande. Als die Auseinanderſetzungen mit dem Landes fürſtentum, 
innere Zwiſtigkeiten und äußere Feinde die Reichsgewalt ſchwächten 
und ſchließlich zu einem Schatten werden ließen, da brödelten überall 
an den Rändern des deutſchen Lebensraumes Gebiete ab, gingen ganz 

oder vorübergehend verloren. Die Schweiz errang die ſtaatliche Selb⸗ 
ſtändigkeit, Burgund ging in Frankreich auf, die Niederlande wurden 
aus dem Reichskörper herausgelöſt. Am Ende des Dreißigjährigen 
Krieges konnte es dahin kommen, daß alle deutſchen Flußmündungen 
in der Hand fremder Staaten waren. Ohne Widerſtand durfte Frank⸗ 
reich unter Ludwig XIV. vom Elſaß Beſitz ergreifen. 
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Und was hat der deutſche Lebensraum im Laufe unferer Geſchichte 
alles an feindlichen Einfällen erduldet. In der Frühzeit konnten die 
Ungarn bis weit nach Altdeutſchland hinein vordringen, die Mongolen 
wurden tief in deutſchem Land zurückgeſchlagen. Die Dänen haben 
zeitweiſe große Teile Norddeutſchlands beſeſſen. Huſſitenſcharen brachen 
über den Sudetenwall in das Herz Deutſchlands. Die Türken ge⸗ 
langten bis vor Wien. Alle Völker Europas waren in den Heeren des 
Dreißigjährigen Krieges vertreten, ſchlugen ſich auf deutſchem Boden, 
brandſchatzten unfere Heimat. Und immer wieder marfchierten fremde 
Heere über die deutſche Erde, im Spaniſchen Erbfolgekrieg, im Ringen 
Friedrichs des Großen mit feinen europäifchen Gegnern, in der Leidens⸗ 
zeit der napoleoniſchen Kriege. Wir müſſen uns dies alles in das Ge⸗ 
dächtnis zurückrufen, um zu erkennen, was es heißt, daß der deutſche 
Lebensraum in dieſem Kriege von feindlichen Einfällen verſchont blieb, 
daß deutſches Soldatentum einen Wall um Deutſchland bildete und 
ſeine Siege jenſeits der Grenzen errang. 


Kaumfchidfal als Aufgabe 


Deutſchlands Raumſchickſal — das bedeutet einen weiten Kreis von 
Aufgaben und Pflichten für das ganze Volk und für jeden einzelnen 
Deutſchen. Zunächſt die Aufgabe, den deutſchen Lebensraum zu er⸗ 
halten, keinen Raubbau an Deutſchlands Boden und Bodenſchätzen 
zu treiben, die Erde in ihrer Nährkraft zu erhalten, den deutſchen Wald 
zu hegen, das überlieferte Kulturerbe ehrfürchtig zu pflegen. Zu dieſer 
erhaltenden tritt die geſtaltende Aufgabe, mit den Mitteln des Geiſtes, 
der Hand und der Technik den deutſchen Lebensraum planmäßig weiter 
auszugeſtalten, neuen Siedelraum, geſunde Wohnverhältniſſe zu 
ſchaffen, neue wirtſchaftliche Möglichkeiten zu erſchließen. All dleſe 
Arbeit aber iſt vergeblich, wenn nicht auch die dritte Aufgabe erfüllt 
wird, den deutſchen Lebensraum mit unſerer Wehrkraft, mit unſerem 
perſönlichen Einſatz als Soldaten zu ſchützen, wenn unſer Land und 
Volk bedroht ſind. . 

Als Land der europäiſchen Mitte, als Staat, dem durch ſeine Lage 
und Größe eine natürliche Führungsaufgabe zufällt, trägt 
Deutſchland eine große Verantwortung. Jede Aufgabe und Verant⸗ 

wortung aber bringt Gefahren von innen und außen. Unſer Raum⸗ 
ſchickſal legt uns die Pflicht auf, das einzelne hinter dem Ganzen zurück⸗ 
zuſtellen, alle Kräfte zuſammenzufaſſen, um bei den natürlichen Lage⸗ 
verhältniſſen unſeres Landes dem zwangsläufigen Druck von außen 
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ſtandzuhalten. Dies gilt ſchon für friedliche Zeiten, mehr noch aber im 
Kriege. Darum braucht Deutſchland eine ſtarke Wehrmacht. Ein 
ſtarkes Heer, weil unſer Land lange, wenig geſchützte Grenzen und viele 
Staaten zu Nachbarn hat. Eine ſtarke Luftwaffe, well uns die Mittel 
lage Angriffs möglichkeiten von allen Seiten ausſetzt. Eine ſtarke Flotte, 
um den deutſchen Boden von der See her zu ſchützen und Deutſchland 
die Stellung in der Welt zu ſichern, die ihm nach ſeiner Größe und 
ſeinen Leiſtungen zukommt. 

Unſer Raumſchickſal macht unſer Heer allein hen zu einem echten 
Volksheer, weil Daſein und Beſtand von Land und Volk aus der 
räumlichen Lage heraus ein wehrhaftes Volk fordern. Wenn es eines 
Beweiſes bedarf, daß unſer Heer ein Volksheer iſt, ſo gibt ihn unwider⸗ 


legbar dieſer Krieg. Jedem Soldaten iſt es bewußt, daß dieſer Krleg 


ein Lebenskampf um unſeren Lebensraum iſt. Wer in Polen oder im 
Weſten, in der Luft oder zur See mitgekämpft hat, hat erlebt, wie in 
der Stunde des Einſatzes und der Bewährung der deutſche Soldat ſich 
der Größe und Tiefe deutſchen Raumſchickſals und feiner ewigen Ver⸗ 
pflichtung würdig erwies. 
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